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Ablauf

1. Wichtigste Ergebnisse des Zwischenberichtes der Evaluation 
der Grund-/Basisstufe: Lernzuwachs und Akzeptanz
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2. Vielfältiger Umgang mit Heterogenität im Unterricht in 
altersgemischten Klassen

Grundlagen

• Evaluation Schulversuch Grund- und Basisstufe der EDK-Ost und 
Partnerkantone

– Längsschnitt 2004 – 2009
– Ca. 500 Kinder in 88 Grund-/Basisstufen-Klassen
– Ca. 400 Kinder in Kontrollklassen 
– deren Eltern und Lehrpersonen
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• Evaluation KidS Stadt St.Gallen (Vogt 2010)

• Fallstudien Grund-/Basisstufe (Urech 2010)

• Forschungsliteratur und Evaluationen
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Die wichtigsten Ergebnisse aus dem 
Zwischenbericht 
der Evaluation Grund-/Basisstufe
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der Evaluation Grund-/Basisstufe

Lernfortschritte Lesen

• Beispiele aus Unterrichtspraxis
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(Moser et al 2008, S. 31)

Lernfortschritte Mathematik
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(Moser et al 2008, S. 34)



Lernstand

• Grösserer Lernfortschritt in Grund-/Basisstufe in Lesen und 
Schreiben in den ersten zwei Jahren.

• Kindergartenkinder holen Rückstand nach der ersten Klasse 
weitgehend, aber nicht vollständig auf.

• Grösserer Lernfortschritt in Grund-/Basisstufe in Mathematik, 
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• Grösserer Lernfortschritt in Grund-/Basisstufe in Mathematik, 
Unterschied bleibt bestehen.

• Nahezu keine Unterschiede bei den sozial-emotionalen 
Kompetenzen sowie bei der Selbsteinschätzung des 
Wohlbefindens, der Peer-Akzeptanz und des Selbstkonzepts. 

(Moser et al 2008; www.edk-ost.ch)

Metaanalyse: Vor- oder Nachteile?

• Altersgemischte Klassen keine Leistungsunterschiede im 
Vergleich zu Jahrgangsklassen

• Vorteile bezüglich sozialem Klima, Konfliktlöseverhalten, 
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Selbständigkeit und Einstellung 

(Kopeinig 2007; Rossbach 2007)

Einstellungen der Eltern

Erneute Wahl der Eltern, das Kind wieder an 
Grund-/Basisstufe zu schicken
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Mehrheit der Grundstufen-Eltern würde ihr Kind wieder an die 
Grundstufe schicken wollen.

Eltern-Einschätzung 
Grund-/Basisstufe / Kindergarten / Schule

Einschätzung der Grund-/Basisstufe und des Kinderga rtens durch die Eltern
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Über 80% der Eltern haben eine positive Einschätzung.

Kindergarten wird positiver eingeschätzt als Grund-/Basisstufe (VK-KK 
bei T1 und T2).

Die Einschätzung wird im Verlauf der Jahre kritischer (T1-T2-T3).



Einstellung aller Lehrpersonen 
zur Grund-/Basisstufe

Einstellung der Lehrpersonen zur Grund-/Basisstufe grundsätzlich
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Über 90% der Lehrpersonen der Grund-/Basisstufe stehen der Projektidee 
positiv gegenüber, sowie 50% der Kontrollklassen-Lehrpersonen.

Akzeptanz 

• Hohe Akzeptanz bei Lehrpersonen und Eltern, die mit Grund-
/Basisstufe Erfahrung haben.

• Akzeptanz bei den Kontrollklassen-Eltern gemischt, bei 
Kontrollklassen-Lehrpersonen eher positiv.
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• Sehr hohe Akzeptanz des Kindergartens bei Eltern 

• Kinder sind aus der Sicht der Eltern in der Grund-/Basisstufe 
mehrheitlich richtig gefordert. Auch vierjährige Kinder sind in der 
Grund-/Basisstufe nicht überfordert.

(Vogt et al 2008; www.edk-ost.ch)

Vielfältiger Umgang mit Heterogenität im 
Unterricht in altersgemischten Klassen
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Unterrichtsgestaltung in altersgemischten 
Klassen

• Es ist eine falsche Annahme, dass eine Reorganisation 
automatisch die pädagogische Praxis verändert. 

(Katz 1992, S. 2)

• Niederländisches Beispiel:
– 3./4. Klasse und Jahrgangsklassen (je 12 Klassen)
– Niederländisch, Mathematik: kaum Unterschiede zwischen 

Leistungen
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Leistungen
– Lehrpersonen unterrichteten Doppelklasse genauso wie 

Jahrgangsklassen
(Lem, Veeman & Voeten 1990)

� Pädagogische Chancen aktiv realisieren
� Einfluss weiterer pädagogischer Eckpfeiler



Unterrichtentwicklung in der Grund-/Basisstufe

Grund-/Basisstufe: Strukturveränderung führte zu Unterrichtsentwicklung.
(Angaben der Lehrpersonen)

Verwendung der Unterrichtsformen im Vergleich zu fr üher
(Mittelwerte)
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Lehrpersonenzentrierung
ohne Individualisierung

Lehrpersonenzentrierung
mit Individualisierung

Kindzentrierung

se
lte

ne
r 

  
  

  
  

  
  

  
  

  
  

  
  

  
  

  
  

  
 h

äu
fig

e
r

KG T1

PS T1

Lerngruppenbildung 
in altersgemischten Klassen

• Altersdurchmischung als Struktur kann dazu führen, dass Kinder 
leistungshomogen oder -heterogen gruppiert werden: 
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Altersheterogenität um homogene Gruppen zu 
erreichen 
oder 
Altersheterogenität um heterogene Gruppen zu 
nützen?

Unterricht: Lerngruppen und Fächer

Sachunterricht, Musik, Gestalten und Sport werden zumeist 
altersheterogen unterrichtet, Sprache und Mathematik auch in 
homogenen Gruppen.
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Lerngruppenbildung 2
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(Berthold, 2010, S. 41)

Lerngruppenbildung 3
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Gruppenbildung nach Jahrgang
(Beispiel KidS)
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Wochenaufteilung

15%

Aufteilung Teamteaching-Unterricht
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36%

49% Co-Teaching alle 
Kinder
Lehrpersonen 
begleiten
Halbklassenunterricht

Gruppen-
/Einzelförderung

Leistungshomogene Gruppen
(Beispiele KidS)

•„Ich unterrichte Mathematik in der 1. Klasse auf drei Niveaus. Ich 
könnte auch noch ein viertes machen, aber dann ist es nicht 
mehr handhabbar.“

•„Bei uns ist der Schriftspracherwerb auf vier Niveaus: 
Erstklassstoff, Zweitklassstoff, schwächer als Erstklassstoff, 
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Erstklassstoff, Zweitklassstoff, schwächer als Erstklassstoff, 
zwischen Erst- und Zweitklassstoff.“

•„Im Schriftspracherwerb in der ersten Klasse gibt es drei 
Niveaus: noch Mühe mit der Lautebene, normales Tempo und die 
besten arbeiten mit den Zweiklässlern mit.“



Gruppenbildung nach Jahrgang oder nach Lernstand
(Beispiele Interview Basisstufe)

• Basisstufe X: 
Welches sind eure Überlegungen, die Kinder in zwei Gruppen nach 
Kindergarten und Schule aufzuteilen?
„Das ist gegeben. Sie ist die Kindergärtnerin, ich die Lehrerin. (…) Die 
Kleinen lernen im Spiel und die Grossen haben ihre Mathe.“
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• Basisstufe Z:
„Und dann schaue ich immer einmal pro Quartal wieder, wo die Kinder 
stehen, was sie für Fortschritte gemacht haben und mache nachher so 
Sub-Gruppen. Die drei sind zusammen, die zwei, die drei und die. Aber 
manchmal holen sie sich wieder auf , dann wechselt wieder eins die 
Gruppe und macht einen Riesensprung. Aber ich mache mir trotzdem 
ein Konzept für das nächste Quartal.“

Gruppenzugehörigkeit: Auflösen oder definieren? 
(Beispiel Interview Basisstufe)

• „Wir arbeiten sehr offen und haben nicht 1.-2.-3.Grundstufe … 
Die Kinder finden es nicht immer so läss, fragen, zu welchen 
gehöre ich eigentlich? 
Ich sage dann: ‚Zu uns.‘ ‚Hab ich blauen oder gelben Ordner?‘ 
Dieses Jahr können sie nun wünschen, welche Farbe sie 

Pädagogische Hochschule des Kantons St.Gallen��

Dieses Jahr können sie nun wünschen, welche Farbe sie 
möchten. Die Kinder wollen dann zuordnen.
Wir sagen: ‚Wir sind jetzt einfach alle wir, ihr habt ja gemerkt, 
dass manche schon vier Jahre hier sind, andere gehen schon 
nach zwei weiter.‘“ 

Effekte heterogener versus homogener 
Gruppierung

• Leistungsgruppierung insgesamt wenig effektiv. 
(Meister 2000)

• Bei Einbezug der Form der Gruppenbildung: bessere Ergebnisse 
bezüglich Leistung, wenn in jahrgangsheterogenen Klassen 
jahrgangsübergreifend leistungshomogene Lerngruppen gebildet 
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jahrgangsübergreifend leistungshomogene Lerngruppen gebildet 
werden als bei jahrgangsübergreifendem individualisiertem 
Unterricht. 

(Wellenreuther, 2008)

• Zu starke Individualisierung (im Sinne von „Vereinzelung“) kann 
dem Lernerfolg abträglich sein.

(Hess, 2003; Guiterrez & Slavin, 1992)

Aufgabenstellungen
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Aufgabenstellungen A: unabhängige Aufträge
Individuelles ‚Abarbeiten‘ von Aufträgen (Beispiel FLEX, Deutschland)

„Viele Pausen durch Warten auf eine Lehrerin. Selbst wenn nur ein 
kleiner Impuls zur erfolgreichen Bewältigung einer Aufgabe benötigt 
wurde, kam es dazu, etwa beim Einholen der fehlenden Angabe, 
welche Farbe zum Ausmalen bestimmter Buchstabenfelder auf 
einem Arbeitsblatt zu verwenden war. … Selten wurde ein längeres 
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einem Arbeitsblatt zu verwenden war. … Selten wurde ein längeres 
Verweilen [der Lehrerinnen, Anm. Verf.] bei einer Schülerin oder 
einem Schüler beobachtet, sachliche Gespräche waren nicht zu 
verfolgen. Hier herrscht ein eher auf Abarbeiten zentriertes Klima. 
Das gilt für die Kinder, die sich durch ihre Arbeitszettel wühlen und 
für die Lehrerinnen, die sich auch durch die Zettel wühlen um zu 
korrigieren…. Ein Kind drückte dies so aus: ‚Wochenplan sind 
Aufgaben, die wir abarbeiten müssen.‘“

(Berthold, 2010, S. 142 )

Aufgabenstellungen B:
Parallelisieren von Inhalten (Beispiel KidS)

Die Lehrpersonen…

• …führen mit der ersten Klasse den Buchstaben „D“ ein, während 
die zweite Klasse an der Nomeneinführung mit der-die-das 
arbeitet.

• …lassen die Erstklasskinder den Schreibablauf eines 
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• …lassen die Erstklasskinder den Schreibablauf eines 
Buchstabens in Blockschrift üben, während die zweite Klasse 
den gleichen Buchstaben in verbundener Schulschrift schreibt.

• …lassen die Erstklasskinder Z-Wörter mit dem Setzkasten legen, 
während die zweite Klasse Sätze mit Z-Wörtern schreibt.

Aufgabenstellungen C:
Gemeinsames Thema, Aufträge auf versch. Niveaus (Beispiel KidS)

• Thema Apfel:
Gemeinsamer Einstieg zum Thema „Verarbeitung von Äpfeln“, 
dann Differenzierung nach erster und zweiter Klasse durch ein 
Arbeitsblatt, auf dem die erste Klasse zeichnet und einzelne 
Wörter schreibt, die zweite Klasse Sätze notiert.
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• Deutsch Buchstabe W:
Gemeinsamer Einstieg mit W-Fragewörtern, dann Differenzierung 
nach erster und zweiter Klasse: 1. Klasse: Arbeit am Deutsch-
Arbeitsplan zum Buchstaben W, 2. Klasse: selber W-Fragen 
aufschreiben, diese den andern Kindern (auch der 1. Klasse) 
stellen, Antwort notieren, später allen vorlesen.

Aufgabenstellungen D: offene Aufgabenstellung
(Beispiele KidS und Basisstufe)

• Thema Fuchs:
Gemeinsamer Einstieg zum Thema, Vermittlung von Wissen, dann der 
Auftrag, auf einem Blatt das Gelernte festzuhalten (zeichnerisch, 
schreibend, die jüngeren Kinder lassen sich teilweise auch von den 
älteren etwas aufschreiben …)

• Mathematik Messen:
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• Mathematik Messen:
Bildung von 2er oder 3er- Gruppen nach Niveau (jahrgangsgemischt): 
Messen von Gegenständen im Schulzimmer, Längen notieren 
(Differenzierung erfolgt durch das Messinstrument: wer erst bis 10 
rechnet, kann kleineren Massstab auswählen)



Aufgabenstellungen E: Heterogen und kooperativ
(Beispiel Basisstufe)

• Deutsch Lesen:
In altersgemischten Paaren übt jeweils ein älteres zusammen mit 
einem jüngeren Kind einen Teil einer Geschichte zum Vorlesen. 
Der Text ist in verbundener Schrift geschrieben, dazwischen sind 
gewisse Nomen als Abbildungen eingefügt, so dass die jüngsten 
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Kinder auch ‚mitlesen‘, d.h. an richtiger Stelle das Wort 
aussprechen können. 
Gemeinsam gestaltet jede Gruppe ein passendes Bild.

Altersgemischte Gruppen nützen

• „Zurzeit haben sie das Thema XXX und jeden Morgen, von Montag bis 
Mittwoch arbeiten die Kinder in der ersten Stunde immer in denselben 
altersdurchmischten Gruppen. Am Mittwoch präsentieren einzelne 
Kinder, je nach gemachtem Posten, ihre Ergebnisse, z.B. Theater 
aufführen. Jede Woche wechseln sie den Posten … Bei jedem Posten 
liegen ein Auftragsblatt und ein Lernzielblatt. Der Auftrag zur 
Postenarbeit plus die Lernziele werden von den ältesten Kindern 
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Postenarbeit plus die Lernziele werden von den ältesten Kindern 
gelesen. … Eine andere Gruppe hört ein Hörspiel. Als es fertig ist, teilt 
das älteste Mädchen den beiden jüngsten zu, was sie machen sollen: 
etwas von dem, was sie gehört haben, zeichnen. Dem zweitältesten teilt 
sie einen Platz zu, auf dem ein Papier mit Fragen zum Hörspiel liegt. Sie 
geht zu einem jüngeren Kind und sagte: Du könntest ein Spiel zeichnen. 
Dem jüngsten Kind sagt sie: „Was zeichnest du?“ Es gibt eine Antwort. 
Darauf sie: „Nein, das gab es damals nicht. Zeichne doch ein Bäbi.“ Dem 
zweitältesten sagt sie: „Gell, wenn du Fragen hast, kommst du zu mir.“ 

(Urech 2010)

Queraspekte
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Wahlfreiheit: Altersgemischt und kind-iniitiert
(Beispiel best practice Filmmaterial Grundstufe Zürich)

• Freie Tätigkeit Basteltisch

• Freie Tätigkeit Larven beobachten
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Soziales Lernen: Altersheterogene 
Freundschaften (Beispiel Basisstufe)

Altersheterogenität der Freundschaften T1
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• Nach 3 Monaten haben die Kinder in der Grund-/Basisstufe 
meistens altersheterogene und altershomogene Freundschaften 
gebildet (Eltern-Fragebogen).

Freundschaften

• Peer-Groups und Freundschaften bilden sich über Altersgrenzen 
hinweg.

• Die Rangplätze nach der Beliebtheit sind instabil, wohingegen sie 
in Jahrgangsklassen sehr stabil sind. 

• Der Wechsel von einem bestimmten Status in einen anderen 
kann sich in der altersgemischten Gruppe viel schneller 
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kann sich in der altersgemischten Gruppe viel schneller 
vollziehen. Die sozialen Beziehungen in diesen Gruppierungen 
wechseln ständig. 

(Laging, 1999) 

Fazit

• Unterricht immer Mischung verschiedener Formen. Diese Vielfalt ist 
positiv zu werten.

• Altersgemischte Klassen haben wegen der Altersheterogenität 
zusätzliches Potenzial. Dies gilt es gezielt einzusetzen.
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� Für welche Ziele mit welchen Kindern ist welche Form adäquat?

• Sonstige Merkmale guten Unterrichts wirken auch hier.

• Projekte sind unterschiedlich, Forschungsbefunde sind 
unterschiedlich.
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